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Verkleinert auf 75% (Anpassung auf Papiergröße)
Sonnabend, 11. Juni 2016 18G GRAFSCHAFT BENTHEIM

Ortsgespräche: Montag bis Freitag
Uhrzeit Vorwahl Anbieter Ct./Min.

Ortsgespräche: Wochenende
Uhrzeit Vorwahl Anbieter Ct./Min.

Ferngespräche: Montag bis Freitag
Uhrzeit Vorwahl Anbieter Ct./Min.

Ferngespräche: Wochenende
Uhrzeit Vorwahl Anbieter Ct./Min.

FestnetzzuHandy: MontagbisSonntag
Uhrzeit Vorwahl Anbieter Ct./Min.

Günstige Call-by-Call Anbieter mit Tarif-
ansage und ohne Anmeldung. Abrech-
nung im Minutentakt oder besser. Nicht
alle Anbieter sind im Ortsnetz flächende-
ckend verfügbar. Teltarif-Hotline: 0900
1 330100 (1,86 Euro/Min. von Telekom,
Mo-Fr 9-18 Uhr). Stand: 10.06.2016.

Quelle: www.teltarif.de.

Alle Angaben ohne Gewähr.

0-7 01028 Sparcall 0,10
01070 Arcor 0,69

7-9 01028 Sparcall 1,18
01097 01097telecom 1,19

9-18 01028 Sparcall 1,18
01097 01097telecom 1,19

18-19 01028 Sparcall 1,18
01097 01097telecom 1,19

19-21 01052 01052 0,84
01070 Arcor 0,87

21-24 01052 01052 0,84
01070 Arcor 0,87

0-7 01028 Sparcall 0,10
01070 Arcor 0,69

7-24 01079 star79 1,49
01033 Telekom 1,60

0-7 01028 Sparcall 0,10
01070 Arcor 0,53

7-9 010088 010088 0,86
01011 01011 0,94

9-18 010088 010088 0,74
01011 01011 0,94

18-19 010088 010088 0,86
01045 01045 0,94

19-21 01052 01052 0,74
01070 Arcor 0,76

21-24 01052 01052 0,74
01070 Arcor 0,76

0-7 01028 Sparcall 0,10
01070 Arcor 0,69

7-24 01045 01045 0,94
01094 Star 1,00

0-18 010011 010011 2,09
01045 01045 2,49

18-24 010011 010011 2,09
01045 01045 2,49
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IMPRESSUM

enn ihr
wüss-

tet, was das
heißt: ,Ich
habe Wohlge-
fallen an lie-
bevoller
Barmherzig-
keit und nicht am Opfer‘“ (Mt
12,7a). Ich stelle mir vor, wie
Jesus kopfschüttelnd denkt:
„Ihr habt nicht verstanden,
was Gott will.“ Auseinander-
setzen muss er sich mit de-
nen, die klare Regeln mit kla-
ren Konsequenzen fordern.
In ihrem Denken sind Verbo-
te nun mal Verbote, die in je-
dem Fall einzuhalten sind.
Und auch wenn man Hunger
hat, bekommt man nicht das
Recht, die Sabbatgebote zu
übergehen.

Jesus sieht das offensicht-
lich anders. Und dabei rea-
giert er nicht in dem Sinn von

W

„Nehmt das mit den Geboten
doch nicht so genau!“ Seine
Antwort ist grundsätzlich ge-
meint: „Ja, ihr sollt es genau
nehmen – aber bitte nur das
Anliegen, das Gott wirklich
gemeint hat! Gott will Barm-
herzigkeit und Liebe und kei-
ne Opfer.“ Und damit werden
alle Ge- und Verbote mit ei-
nem besonderen Vorzeichen
versehen: Sie sind allesamt so
zu verstehen und anzuwen-
den, dass Liebe und Barm-
herzigkeit zum Zuge kom-
men. Regeln dürfen keine
Opfer verursachen.

„Geht denn dann alles?“,
fragt mancher sich. „Gelten
denn überhaupt keine Re-
geln mehr?“ Jesus sagt dazu:
„Was gilt, ist der Grundsatz
der Barmherzigkeit und der
Liebe. Und der gilt radikal
und absolut!“ Und so hatte
Jesus Gemeinschaft mit den
selbstsüchtigen Wirtschafts-
Haien seiner Zeit, den Prosti-
tuierten, den Verbrechern,
den Sündern und Randge-

stalten, den Schwachen,
Kranken, Gefangenen und
Leidenden. Und er gibt uns
die Botschaft mit: „Geht aber
hin und lernt, was das heißt:
,Ich habe Wohlgefallen an lie-
bevoller Barmherzigkeit und
nicht am Opfer‘“. (Mt 9,13a).

Keinen Menschen loslas-
sen. Das ist das Anliegen Got-
tes, das Jesus lebt. Das ist sei-
ne Stärke. Radikale Liebe –
das ist sein Programm.

Starke Positionen heute
kommen anders daher. Der
scheinbar starke Mann im
amerikanischen Wahlkampf
zeigt seine scheinbare Stärke
dadurch, dass er „die Ande-
ren“ ausgrenzt. Die Pegida-
Bewegung meint, mit Ab-
schottung gegenüber „den
Anderen“ das christliche
Abendland verteidigen zu
müssen. Scheinbar starke
Männer und Frauen unserer
Zeit sagen „Nein“, ziehen
Grenzen und schließen aus.
Und je unsicherer die Zeiten,
desto lauter wird der Ruf

nach solcher Stärke, die „uns“
gegen „die anderen“ schützt.
Die Versuchung ist groß. Sie
herrscht in Kirche und Ge-
sellschaft:

Klare Regeln und Werte
sollen uns beschützen – und
das eben auch gegen „die An-
deren“, die damit zu Opfern
werden. Was Menschen in
solcher Schwäche das All-
heimmittel zu sein scheint,
erweist sich nüchtern be-
trachtet aber als großer Irr-
tum. So sind kein Friede und
keine Gemeinschaft zu be-
kommen! Und ich höre Jesus
im Namen Gottes sagen: „Ich
habe Wohlgefallen an liebvol-
ler Barmherzigkeit und nicht
am Opfer.“

Der Weg der radikalen Lie-
be Gottes schließt keinen aus
und hält die Gemeinschafts-
treue zu allen Menschen. Die
Schwierigkeit bei dieser radi-
kalen Liebe ist: Wenn sie
wirklich radikal ist, kann
man diese Liebe und Barm-
herzigkeit eben nicht lieblos

und unbarmherzig ausüben.
Die radikale Liebe bleibt
auch der Lieblosigkeit gegen-
über zur Liebe verpflichtet.
Man kann nicht liebevoll
Menschen – auch nicht die
Lieblosen – zu Opfern ma-
chen. Dann hat die Liebe sich
verloren.

Der Weg Jesu ans Kreuz ist
stärkster Ausdruck dieser
Haltung. So ist Liebe immer
die scheinbar schwache Lie-
be, die aber zugleich nicht be-
siegt werden kann. Liebe
zeigt sich als scheinbar ohn-
mächtige Liebe, die aber kein
Ende hat. Und darum ist die-
se Liebe das Stärkste was es
gibt.

Wir Menschen sind mit
dieser radikalen Liebe Gottes
oftmals überfordert. Wir
schaffen diese radikale Liebe
nicht. Deswegen geht bei uns
Menschen nicht alles und so
brauchen wir manche Gren-
ze, die uns schützt und wir
werden auch nicht ohne jegli-
che Abgrenzungen leben

können. Der Weg der liebe-
vollen Barmherzigkeit sagt
uns, dass wir auch barmher-
zig mit unseren Schwächen
und den Schwächen anderer
umgehen sollen! Wir können
es uns eingestehen: Wir
schaffen nicht alles.

Nur – was eben nicht geht:
Dass wir die Weite der Liebe
Gottes nicht aushalten und
uns nach Abgrenzung seh-
nen, sollten wir jetzt nicht im
Handumdrehen zu einer
Stärke erklären. Das Aufrich-
ten von Grenzen, das Auf-
richten von Positionen durch
die Menschen ausgeschlos-
sen werden – all das ist nicht
Zeichen von Stärke, sondern
von Schwäche. Wer das ver-
dreht, hat nichts verstanden
und führt die Menschen in
die Irre.

Wirklich stark ist allein ei-
ne radikale Liebe, die Gott in
Jesus deutlich gemacht hat
und zu der er uns immer wie-
der neu aufrufen und befähi-
gen will.

Von Pastor Dieter Wiggers,
altreformierte Gemeinde
Nordhorn

Radikale Liebe – das ist sein Programm
Zum Sonntag

SCHÜTZENVEREIN
SUDDENDORF E. V.
Zur Teilnahme am Schüt-
zenfest unseres Bruderver-
eins Ohne-Haddorf treffen
wir uns am Sonntag, 12. Ju-
ni, um 13.15 Uhr in Ohne
am Ohner Dorfladen. Um
rege Teilnahme wird gebe-
ten. Der Vorstand.

Vereine

gn LOHNE. Mitte Mai kam es
in Lohne zum Tod dreier Tie-
re, berichtet Theodor Brun-
klaus, Pressesprecher der
Grafschafter Jägerschaft.
Zwei tragende Rehe und ein
frisch gesetztes Rehkitz wa-
ren beim Mähen von Grün-
roggen in die Maschinen ge-
raten. Ein Tod, der oft verhin-
dert werden könnte. Der Ver-
ein setzt auf ein Miteinander
von Jägern und Landwirten.

„Die effektivste Maßnah-
me, um Mähtod zu verhin-

dern, ist das Mähen von in-
nen nach außen“, erklärt
Thomas Schomaker, Vorsit-
zender des Biotop-Fonds, im
GN-Gespräch. Mäht ein
Landwirt von der Feldmitte
an Grünland und insbeson-
dere Grünroggen oder Acker-
gras, welches zu dieser Jah-
reszeit die beste Deckung für
die Wildtiere bietet, könne
das für die Tiere Rettung in
letzter Minute bedeuten.
Über eine frisch gemähte Flä-
che flüchten sie hingegen nur
selten.

Gefahr besteht laut Scho-
maker nicht nur für Wildtie-
re wie Fasane, Rebhühner,
Brachvögel und Rehe, son-
dern auch für Kühe und Pfer-
de. Fänden Stücke eines tot-
gemähten Tieres ihren Weg
in die Silos, könnten sie die-
ses mit Leichengiften verseu-
chen. Das steigert das Risiko
für Botulismus – eine meist
lebensbedrohliche Vergif-
tung der Stalltiere. Bei offe-

nen Wunden könne dies so-
gar für den Menschen zur Ge-
fahr werden, sagt Thomas
Schomaker.

Häufig sind es Jungtiere,
wie Rehkitze, aber auch viele
Gelege von zum Beispiel Fa-
san und Kiebitz, die den Ern-
temaschinen zum Opfer fal-
len, wie die Geschäftsführe-
rin des Vereins, Anika Bör-
ries, beschreibt. Zum Beispiel
Rehkitze könnten in den ers-
ten zehn Tagen kaum laufen
und drückten sich bei Gefahr
platt auf den Boden. Nachts
seien auch ausgewachsene
Tiere in besonderer Gefahr:
„Wenn ein Reh in den Licht-
kegel der Erntemaschine
guckt, bleibt es auf der Stelle
stehen.“ Schomaker und sei-
ne Mitstreiter appellieren an
Landwirte und Lohnunter-
nehmer, nachts die Maschi-
nen ruhen zu lassen. Ließe
sich kein anderer Termin fin-
den, könne schon langsame-
res Mähen bei größerer

Schnitthöhe lebensrettend
wirken.

Ihr Appell ist eigentlich
eher ein Hinweis auf gelten-
des Recht. Landwirte seien
laut Tierschutzgesetz zur Ret-
tung des Wildes bei der Ernte
verpflichtet, betont Schoma-
ker. Maximal 24 Stunden vor
dem Mähen könne mit Jagd-
hunden das Wild aus dem
Feld verscheucht werden, er-
klärt Schomaker. Auch Knis-
tertüten – also Plastiktüten an
Holzstöcken – seien wirksame
Mittel. „Wir setzen auf die
Ehrlichkeit der Landwirte.
Wenn sie überfordert sind,
können sie sich aber gerne an
uns wenden“, bietet er die Hil-
fe der Jäger an. Zu den moder-
neren Hilfsmitteln gehören
elektronische Wildtiervergrä-
mer (die GN berichteten). Sie
werden an den Maschinen an-
gebracht und senden hochfre-
quente Signale, die die Tiere
während des Mähens ver-
scheuchen.

Jedes Jahr geraten Wild-
tiere in der Region in Ern-
temaschinen und kom-
men um. Der Biotop-
Fonds der Jägerschaften
Emsland/Grafschaft
Bentheim fordert Land-
wirte auf, sich bei der Ern-
te an einige Regeln zu hal-
ten, um die Zahl der Wild-
unfälle zu verringern.

Der Tod lauert im hohen Gras
Biotop-Fonds mahnt Landwirte zur Vorsicht beim Mähen

Besonders im hohen Gras und auf Getreidefeldern verstecken sich oft Jungtiere, wie dieses Rehkitz, und geraten dort leicht
in die Erntemaschinen. Foto: privat

gn NORDHORN. Der AWO-
Ortsverein Nordhorn ver-
anstaltet am Dienstag ab 15
Uhr einen Grillnachmittag
für Mitglieder und Nicht-
mitglieder im Jochen-Klep-
per-Haus.

Kurz notiert

Grillen bei der AWO

ach Du-
bai ge-

hen Wärme-
tauscher für
ein Groß-
kraftwerk,
nach Ägyp-
ten Krankenwagen für den
staatlichen Gesundheits-
dienst und nach Nigeria
Sitzmöbel fürs Parla-
mentsgebäude. Dänische
Entsorger ordern Drehrohr-
Heizkessel für ihre Biomas-
sekraftwerke und die Chi-
nesen setzen beim Anla-
genbau auf große Druckbe-
hälter aus Edelstahl „Made
in Germany“. Die „Genera-
tion Y“ in Shanghai und
New York möbliert ihre
Lofts mit mobilen Desig-
nerküchen, die internatio-
nale Automobilindustrie
füttert ihre Fließbänder
von Kunststoff-Werkstück-
trägern, und Nutzfahrzeug-
hersteller lassen sich
gleich ganze Tür- und
Bordwandsegmente aus
Aluminium fertig anliefern.
Woher? Aus der Grafschaft
Bentheim.

Alles das und noch viel
mehr liefern Unternehmen
aus der Grafschaft auf die
Märkte dieser Welt. Dazu
kommt eine kaum noch
überschaubare Palette
hochwertiger Handels- und
Dienstleistungen, die Graf-
schafter Unternehmen eu-
ropaweit erbringen. Sie
reicht von Ingenieurleis-
tungen für Brückenbau
und Stadtplanung über
Projektentwicklungen für
Einkaufszentren, von kom-
plexen Telekommunikati-
onslösungen bis zur welt-
umspannenden Logistik.

Die kleine Grafschaft
Bentheim, nach dem Krieg
ein armes und unerschlos-
senes Ödland, dann Erdöl-
provinz und Textilhoch-
burg, hat sich wieder ein-
mal selbst neu erfunden:
20 Jahre nach dem Ende
von NINO ist sie ein Zen-
trum starker mittelständi-
scher Betriebe. Aus der
textilen Monokultur wurde
ein breit aufgestellter, ge-
sunder Branchenmix.

Es sind die „heimlichen
Riesen“, die vielen, häufig
inhabergeführten, aber öf-
fentlich kaum wahrgenom-
menen Mittelständler, die
heute die starke wirt-
schaftliche Basis der Regi-
on bilden. Namen wie Ro-
sink und Neuenhauser, wie
Reinert-Ritz und Ringo-
plast, wie List und Lind-
schulte und viele, viele an-
dere stehen für den Erfolg
einer Region, der viele
nach dem Ende der Textilä-
ra eine trostlose Zukunft

N
vorausgesagt hatten.
Selbst in der Grafschaft
wissen viele Menschen
nicht, was in diesen Unter-
nehmen geleistet wird –
wie viel wirtschaftliche
Kraft, aber auch Durchset-
zungsfähigkeit gegen den
zunehmenden Wettbe-
werbsdruck in diesen Un-
ternehmen steckt.

Kein Wunder: Die meis-
ten hängen ihre Erfolge nur
ungern an die große Glo-
cke. Neben Einfallsreich-
tum, Fleiß und Zielstrebig-
keit gehört auch Beschei-
denheit zu jenen typisch
Grafschafter Tugenden, die
beinahe als Erfolgsrezept
des hiesigen Mittelstands
gelten könnten. Man freut
sich über den großen Auf-
trag – wie jetzt die Laden-
bauer von Rosink über die
Einrichtung der Deutsch-
landzentrale von Microsoft
– aber man spricht nicht
allzu laut darüber.

Wie machen die das in
der Grafschaft? Warum
klappt das dort so viel bes-
ser als anderswo? Eine Fra-
ge, die Politiker in Hanno-
ver inzwischen ebenso be-
schäftigt wie manchen
Konzernlenker. Erstaunli-
che Antwort: Weil die Pro-
vinz auch Standortvorteile
bietet. Entfernungen spie-
len im 21. Jahrhundert kei-
ne so große Rolle mehr wie
früher. Ganz dicht dran
sind die Entscheider heute
übers Internet. Aber moti-
vierte Mitarbeiter gibt’s
hier inzwischen eher als im
Ballungsraum: „Hier kann
ein Handwerker sich von
seinem Lohn ein Häuschen
leisten, in Düsseldorf nicht
mal mehr eine Zweizim-
merwohnung“, sagt mir ei-
ner, der‘s wissen muss.

So ist es letztlich das
Wissen und Können der
Menschen, was diese Regi-
on stark macht – und ihre
in bitteren Stunden ge-
wachsene Erkenntnis, dass
man sich im Ernstfall
selbst helfen muss. Durch
kreative Mobilisierung ei-
gener Kräfte hat die Graf-
schaft das Ende der Texti-
lära gemeistert. Das war
nicht immer einfach, aber
letztlich erfolgreich. Wie
ein Symbol für diesen
Kraftakt steht der Nord-
horner NINO-Hochbau:
Einst Tempel der Textilära,
dann Mahnmal des Verfalls
und Prüfstein für den Er-
neuerungswillen – heute
ein Zeugnis dafür, wie Inno-
vation gelingt und auch
von außen gefördert wird,
wenn das eigene Konzept
stimmt und der Wille zum
Neuanfang da ist.

KOMMENTAR ZUM WOCHENENDE

Eine kraftvolle Basis
Von Rolf Masselink

r.masselink@gn-online.de

gn NORDHORN. Mit der ak-
tuellen Situation der Asylsu-
chenden und Flüchtlinge in
der Grafschaft hat sich kürz-
lich der Ausschuss für Feuer-
schutz und Ordnung des
Kreistages befasst. Dabei er-
fuhren die Kommunalpoliti-
ker aktuelle Zahlen: So wur-
den im laufenden Jahr – mit
dem Stand 17. Mai – dem
Landkreis 812 Menschen zu-
gewiesen und auf die Kom-
munen verteilt:

• Bad Bentheim: 94
• Emlichheim: 103
• Neuenhaus:107
• Nordhorn: 314
• Schüttorf: 73
• Uelsen: 35
• Wietmarschen:85

Es waren vor allem Men-
schen aus Syrien (228), Af-
ghanistan (170), Irak (171), Pa-
kistan (44) und dem Sudan
(39), die in der Grafschaft un-
tergekommen sind.

Thomas Heinrich, Leiter
der Abteilung Ordnung, wies
darauf hin, dass der Zuzug
von Asylsuchenden und
Flüchtlingen 2016 faktisch
zum Erliegen gekommen sei.
Diese Entwicklung hänge
auch damit zusammen, dass
im Januar und Februar aus
den landesweit vorgehalte-
nen Notunterkünften sowie
den überfüllten Erstaufnah-
meeinrichtungen sehr viele
Flüchtlinge den Landkreisen
zugewiesen worden sind. In

der Folge habe sich die Bele-
gung der Erstaufnahmeein-
richtungen normalisiert und
etliche Notunterkünften
konnten geschlossen werden.

Zur vollständigen Darstel-
lung der Entwicklung sei es
wichtig, so Thomas Heinrich,
den Blick auch auf die Zahl
der bisherigen Ausreisen im
Jahr 2016 zu richten. Bis 17.
Mai hätten insgesamt 142
Personen den Landkreis ver-
lassen, 135 seien freiwillig
ausgereist, sieben wurden
abgeschoben.

83 weiteren Männern und
Frauen ist eine Grenzüber-
trittsbescheinigung zur
Überwachung der freiwilli-
gen Ausreise ausgehändigt

worden. Sie warten derzeit
noch auf ihre Ausreise. Die
Wartezeit entsteht im We-
sentlichen durch Einschrän-
kungen in der Flugeinpla-
nung beziehungsweise durch
die Notwendigkeit, die erfor-
derlichen Passdokumente
vorliegen zu haben.

In der Grafschaft konnten
693 Personen noch keinen
Asylantrag stellen, da das zu-
ständige Bundesministerium
mit der Bearbeitung noch im-
mer im Verzug sei. Dies ist
aus Sicht des Abteilungslei-
ters ein für alle Seiten unbe-
friedigender Zustand. Inte-
grationsfördernde Maßnah-
men können nicht im vollen
Umfang begonnen werden.

Landkreis spricht von Normalisierung der Situation in Erstaufnahme-Einrichtungen

812 neue Flüchtlinge in der Grafschaft


